ziſter Jahrgang. 


Inferate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inferate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemeyer's Centr.-Zigs.- u. Annone.-Bürean. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. 3 Annonc.⸗Bürean. 
In Breslau: Louis Stangen's oncen⸗Bürean. . 
In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
Haaſenſtein & Vogler. 


Dienftag, den 22. Mai. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis bier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


wird dem Herrn Miniſter des Innern nicht geſpendet 


j mit der Regierung um innere Fragen feilſchen ſollte. 
Telegraphiſche Depeſchen. Es käme uns das vor, als wenn ein Haußbefiger, | werden können. Wir glauben ebenfalls, daß der Staat 
Dresden, Montag 21. Mai. deſſen Haus brennt, entweder aus Aerger gegen feinen | nicht zu Grunde geben wird, wenn Graf zur Lippe 
ger geg d 


Ein ſocben ausgegebenes Extrablatt des „Dresdner] Miether die Hand gar nicht an's Löſchen legen oder 
Journal“ bringt folgende Meldung: Der Parifer | feine Hülfeleiſtung von der Erhöhung der Miethe 
Congreß iſt allſeitig angenommen; die Eröffnung | abhängig machen wollte. 
deſſelben findet am nächſten Freitag ſtatt. Wir bauen darauf, daß in der Stunde der Gefahr 
Paris, Montag 21. Mai. jeder Preuße, der es gut mit ſeinem Vaterlande meint, 
Der Kaiſer empfing geſtern den mexikaniſchen Ger auch für daſſelbe einſtehen wird, gleichviel ob er die 
ſandten, General Almonte, welcher fein Beglaubi⸗ Urſachen, welche die Gefahr heraufbeſchworen haben, 
gungsſchreiben überreichte. A bvilligt oder nicht. Bei der großen Erhebung Preußens 
— Die, Patrie“ bringt folgende Details über die Reife | fochten der alte Junker Tork und der liberale 
des Prinzen Karl von Hohenzollern nach Bukareſt:Gneiſenau brüderlich neben einander. 
Der Prinz hatte Düffeldorf verlaſſen, ohne die An⸗ Aber anderſeits richten wir auch die dringende 
kunft der Deputation abzuwarten, welche in der Folge] Bitte an die Regierung, ihrerſeits Alles zu thun, um 
von dem Vater deſſelben, Sr. Königl. Hoheit dem die Möglichkeit eines ſolchen für Preußen entehrenden 
Fürſten von Hohenzollern, empfangen wurde. Der Verfahrens der Kammer auszuſchließen. Die Regie- 
Prinz erreichte die rumäniſche Grenze im ſtrengſten] rung hat fo oft ausgeſprochen, daß ihr die Ehre und 
Inkognito und reiſte mit einem öſterreichiſchen Poſt⸗] das Wohl des Staates am Herzen liege, fie muß 
dampfer auf der Donau bis Turnu- Severin. Hier alſo auch vorbeugen, daß im Staate nichts geſchieht, 
ließ ſich der Prinz von einer walachiſchen Schilde] was die Ehre deſſelben kompromittirt und, wenn ſie 
wache zu dem Präfekten führen, welchem er ſich zu] Opferwilligkeit verlangt, mit gutem Beiſpiele voran⸗ 
erkennen gab und erklärte, daß er ſich den Wünſchen gehen. Möge Se. Majeſtät der König deshalb den 
des rumäniſchen Volkes füge. Abgeordneten ihren patriotiſchen Entſchluß dadurch 
Trieſt, Montag 21. Mai. erleichtern, daß er aus ſeinem Rathe einige derjenigen 


ſein dornenvolles Amt niederlegen ſollte. 

Wir können uns ſehr gut hineindenken, daß die 
Regierung bis jetzt kein Mittel unverſucht laſſen durfte, 
um die Militair - Reorganiſation durchzuführen und 
die Wehrhaftigkeit des Volkes zu erhöhen, denn der 
Tag der Vergeltung für Ollmütz ſtand noch bevor — 
heute aber iſt die Militair⸗Reorganiſation ſo gut wie 
durchgeführt, und Angeſichts des Krieges könnten nur 
Wahnſinnige den Fortbeſtand derſelben in Frage ſtellen. 
Wenn aber das Motiv des Kampfes beſeitigt iſt, 
weshalb den Kampf weiter fortſetzen? Der König 
hat ſchon einmal ein liberales Miniſterium gehabt, 
ohne Schaden für den Staat, warum dieſen Verſuch 
nicht zum zweiten Male machen, wenn es gilt, in 
einem Augenblicke, in welchem die Exiſtenz des Landes 
auf dem Spiele ſteht, mit der Mehrzahl des Volkes 
Frieden zu ſchließen. 

Wir wünſchen, daß Graf Bismarck Vertreter der 
auswärtigen Politik bleibe, mögen ihm aber Männer 
beigeſellt werden, welche das im Volke herrſchende 
Mißtrauen, er werde die Reſultate ſeiner Politik zu 
Gunſten der ſogenannten Kreuzzeitungspartei ausbeuten, 


Aus Ancona iſt die Nachricht eingetroffen, daß für] Männer entfernt, welche dem Volke als Träger des beſeitigen. 
die Ankunft einer 40 Schiffe zählenden Flotte Bor⸗ innern Konflikts gelten! Von unſerm Standpunkte Der preußiſche Soldat wird ſich immer brav 
bereitungen getroffen werden. — Die letzte Ueber- aus würden wir es bedauern, wenn Graf Bismarck ſchlagen — es iſt aber für ſeine Stimmung nicht 


landpoſt meldet: Alexandrien, 12. Mai. Unter 
den in Suez aus Mekka eingetroffenen Pilgern herrſcht 
ein vollkommen befriedigender Geſundheitszuſtand. 
Die Nachrichten aus Mekka ſelbſt lauten günſtig. 
— Bombay, 28. April. In Afgbaniſtan herrſcht 
vollſtändige Anarchie. Die Ruſſen haben die Truppen 
des Emirs von Bolkhara in zahlreichen Gefechten ger 
ſchlagen. Der ruſſiſche Geſandte iſt in Samarkand 
eingekerkert. 

Florenz, Sonntag 20. Mai. 
Die Zeitungen nehmen an, daß der Senat die Steuer 
auf die Rente zurückweiſen wird. Finanzminiſter 
Scialoja hat ſeine Entlaſſung noch nicht definitiv 
zurückgezogen. — Die Handelskammer zu Neapel hat 
eine Adreſſe an den Senat gegen die Beſteuerung 
der Rente beſchloſſen. — Von der venetianiſchen 
Grenze wird unterm 20. Mai gemeldet, eine Kom⸗ 
miffion höherer Offiziere habe die Befeſtigungen bei 
Poleſine inſpirirt; das Reſultat ſei ungünſtig. 

Bukareſt, Sonntag 20. Mai. 
Nach einer Depeſche des Prinzen Karl von Hohen- 
zollern an die Statthalterſchaft iſt der Prinz in 
Turnu⸗ Severin (ſerbiſch-walachiſche Grenze) ange 
kommen. General Golesco und Oberſt Haralambi 
find Seitens der Statthalterſchaft zum Empfange 
entgegengereiſt. 

— Montag 21. Mai. Der feierliche Einzug des 
Prinzen Karl von Hohenzollern in Bukareſt wird 
morgen ſtattfinden. Es wird verſichert, der Prinz 
habe in einem Briefe an den Sultan die Verſicherung 
gegeben, er werde den Vertrag, welcher die Donau⸗ 
fürſtenthümer mit der Türkei verbindet, reſpektiren. 
— . —— 


Zur Situation. 

Wir haben es bereits an dieſer Stelle ausge- 
ſprochen und halten daran feſt, daß, wenn einmal der 
Krieg entbrannt iſt, die neue Volksvertretung die Mittel 
zur Weiterführung bewilligen mu ß, gleichviel welches 
Miniſterium am Ruder iſt. Wir können uns kaum 
etwas für die Nation Unwürdigeres denken, als wenn 
die Kammer in einem Augenblicke, in welchem die 
Eriftenz des Vaterlandes von außen her bedroht iſt, 


gleichgültig, ob der Landsmann, der ihm vor dem 
Gange in die Schlacht zum Abſchiede die Hand drückt, 
zu ihm ſagt: „Du ſtreiteſt für eine nationale Sache“, 
oder ob der Soldat nur Klagen über die Verwüſtungen, 
die der Krieg mit ſich führt, und über die angebliche 
Grundloſigkeit des Krieges zu hören bekommt. 

Se. Majeſtät der König wolle der patriotiſchen 
Anſprache der Breslauer Stadtbehörden“) ein geneigtes 
Ohr ſchenken! — b — 


die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten andern 
Händen übergeben ſollte, denn wir ehren in ihm den 
Mann der That, gegenüber den Redehelden, die 
durch unzählige Beſchlüſſe, von denen fie ſehr wohl 
wußten, daß fie nie ausgeführt werden würden, die 
Thatkraft des Volkes abgeſtumpft und dadurch das 
jetzige Miniſterium möglich gemacht haben; ferner 
halten wir die Ziele für richtig, die Graf Bismarck 
erſtrebt, indem er durch die Kraft des in ſich orga⸗ 
niſirten Preußens den Staatenbund Deutſchland, der 
bis jetzt nur durch den dynaſtiſche Intereſſen vertre⸗ 
tenden Bundestag zuſammengehalten wird, in einen 
wirklichen Bundesſtaat umwandeln will. Graf Bismarck 
hat zwar gewöhnlich zur ſogenannten konſervativen 
Partei gehalten oder vielmehr dieſelbe benutzt, weil 
ſie die einzige in ſich geſchloſſene und wohl organiſtrte, 
dabei auch die mächtigſte im preußiſchen Staat iſt — 
daß man ihm aber nicht den Vorwurf eines „Feudalen“ 
machen kann, beweiſt ſeine Abneigung gegen Oeſterreich, 
dieſen Hort des Feudalismus; das zeigt er jetzt, indem 
er nicht verſchmäht, die Demokratie zum Sturze des 
Bundestages anzurufen. 

Blicken wir dagegen auf ſeine Collegen im 
Miniſterium, ſo haben mit Ausnahme des Herrn 
von Roon, der als braver und fachkundiger Soldat 
ehrlich ſeine Fahne vertheidigt und die Achtung von 
Feind und Freund genießt, die Andern, ſo weit etwas 
von ihnen verlautet, ſich vornehmlich durch unpopulaire 
Maßregeln hervorgethan, die, ohne der Partei, zu der 
ſie gehören, zu nützen, meiſtens erfolgloſe Hiebe in die Luft 
geweſen ſind. Lag eine Conſequenz darin, daß 
die Miniſter in der Kammer und durch ihre Zeitungen 
ſo thaten, als wenn ſie gar kein Gewicht auf die 
Beſchlüſſe des Abgeordnekenhauſes legten, während die 
Bewegungen der Abgeordneten außerhalb der Kammer 
ängſtlich kontrollirt wurden? Hat die Auflöſung des 
Abgeordnetentages in Cöln, hat der Obertribunals- 
Beſchluß dem Lande oder auch nur der konſervativen 
Partei irgend welchen Nutzen geſchaffen? Selbſt der 
erbitterſte Gegner des Grafen Bismarck wird zugeben 
müſſen, daß letzterer bei Handhabung ſeines Reſſorts 
als geſchickter Diplomat ſich gezeigt hat, ſolch Lob 


») Die Adreſſe lautet wie folgt: „Allergnädigſter König 
und Herr! In dieſer ernſten Zeit, in welcher Preußen 
und Deutſchland von fchweren Kriegsgefahren bedroht 
ſind, ſei es den ſtädtiſchen Behörden Breslaus, als der 
Hauptſtadt derjenigen Provinz, die zuerſt und zunächſt 
dem Kriege mit ſeinen Wechſelfällen ausgeſetzt iſt, ge⸗ 
ſtattet, dem Throne Ew. Majeſtät mit einer ehrfurchts⸗ 
vollen Vorſtellung zu nahen. Ew. Majeſtät haben die 
Mobilmachung der geſammten Armee befohlen. Wir 
wiſſen, daß Ew. Majeſtät Sich mit ſchwerem Herzen dazu 
entſchleſſen haben. Ew. Majeſtät kennen die Leiden, 
welche die in den langen Friedensjahren fo reich en. 
wickelte Erwerbsthätigkeit des preußiſchen Volkes bereits 
getroffen und im Falle des Ausbruchs des Krieges in 
noch weit höherem Grade treffen werden; es müſſen alſo 
ſchwerwiegende Gründe ſein, die Ew. Maj. zu dem 
ernſten Entſchluſſe beſtimmt haben. Wir glauben an 
Allerh. Stelle die Verſicherung abgeben zu dürfen, daß 
Breslau an Opferwilligkeit, wie im Jahre 1813, ſo auch 
jetzt keiner andern Stadt Preußens nachſtehen wird. Wir 
fühlen gemeinſam mit Ew. Maj. die Drangſale des 
Krieges; wir unterſchätzen nicht die Laſten, welche das 
preußiſche Volk zu tragen haben wird; wir kennen die 
Opfer, welche der Krieg fordert. Demungegchtet ſprechen 
wir es aus und glauben hierin der Zuftimmung unſeter 
Mitbürger ſicher zu fein, daß wir, wenn es die Macht 
und die Ehre Preußens, feine Stellung in Deutſcland 
und die mit dieſer Stellung in nothwendigem Zuſammen. 
bange ſtehende Einheit unſeres gemeinſamen Vaterlandes 
gilt, den Gefahren und Nöthen des Krieges mit derſelben 
Opferwilligfeit und Hingebung entgegengehen, wie die 
ſchleſiſchen Männer es unter der Führung von Ew. Maj. 
bochſeligem Vater gethan. Können jene höwſten Güter 
Preußens und Deulſchlands erhalten werden im Frieden, 
ſo begrüßen wir denſelben freudigen Herzens; ſollien aber 
die Gegner Preußens und Deutſchlands, wie es im Jahre 
1850 geſchehen, wleder eine Minderung der Machtſtellung 
Preußens, wie derum eine Demüthigung Preußens erſtreben, 
ſo wird Schleſien lieber alle Laſten und Leiden des 


Krieges auf ſich nehmen, als die Löſung der biſtoriſchen 
Aufgabe Preußens, die Einigung Deutſchlands, wieder 
auf Jahrzehnte hinausrücken laſſen. Aber wir können 
Ew. Majeſtät in dem Gefühle, daß es in der für das 
ganze Vaterland jo ſchweren Zeit unſere erſte Pflicht iſt, 
unſerer aufrichtigen und innerſten Ueberzeugung offenen 
Aus druck zu geben, nicht verbehlen, wie in dieſem Augen- 
blicke die Grundlage einer allgemeinen Begeiſterung noch 
fehlt. Der Einklang zwiſchen Regierung und Volk, der 
in jener für Preußen und Deutſchland ſo ruhmreichen 


Zeit den unvergeſſenen Thaten Sieg verlieh, iſt u 
e 


vorbanden; der Verfaſſungskampf iſt nicht beendet. 
Weisheit Ew. Majeſtät wird die Mittel und Wege finden, 
den inneren Conflict, der ſo ſchwer auf dem Lande laſtet, 


zu beſeitigen und das Vertrauen zwiſchen der Staats- 


regierung und dem Volke herzuſtellen, welches erforderlich 


iſt, um die für einen ſolchen Kampf nothwendige nationale 
In tiefſter Ehrfurcht ver⸗ 


Begeiſterung wach zu rufen. 
harren wir Ew. Königlichen Majeſtät allerunterthänigſte, 
treugehorſamſte der Magiſtrat, 
Verſammlung der Haupt- und Reſidenzſtadt Breslau. 


Berlin, 19. Mai. 

— Die Situation iſt nach wie vor unklar, aber 
es ſcheint doch, als wäre eine friedliche Löſung des 
Konflikts nicht ausgeſchloſſen. Zu dieſer Reflexion 
wird man durch die untrügliche Wahrnehmung von 
der entſchiedenen Friedensliebe Sr. Majeſtät des 
Königs gedrängt, ſowie durch die Depeſche des 


offiziellen „Dresdener Journals“, nach welcher der 
Pariſer Congreß allſeitig angenommen worden iſt. 
Oeſterreich thut freilich vorläufig noch Alles, um 
Benedek's 
Armeebefehl nimmt ſich wie die ſtärkſte Provokation 
aus und verleiht der Situation etwas Düſteres, das 


jeden Ausgleich unmöglich zu machen. 


fie jedoch nach Verſicherung wohlunterrichteter Per⸗ 


ſonen heute in dem Grade nicht mehr hat, wie noch 


vor wenig Tagen. Findet der Kongreß ſonſt auf⸗ 
richtige Protectoren, was noch dahin ſteht, ſo wird 
Preußen prinzipielle Einwendungen gegen ihn nicht 


erheben; im Ernſt kann man ſich allerdings nicht 
Die Hoffnungen auf güt⸗ 
liche Beilegung des Streits mit Oeſterreich gründen 


viel von ihm verſprechen. 


ſich auf des Königs verſöhnliche Intentionen. Dieſe 
können nicht vorhalten, wenn ſich beſtätigen ſollte, daß 
Oeſterreich mit Frankreich geheime Verabredungen 


wegen Abtretung Venetiens trifft, um auf dieſe Weiſe 
Dies Verhalten der 
franzöſiſchen Politik flößt gerechtes Mißtrauen ein; 
fie läßt fi die Erweiterung des öſterreichiſch-preußi⸗ 


Preußen völlig zu iſoliren. 


ſchen Konflikts außerordentlich angelegen ſein, um 
ſchließlich in die deutſchen Angelegenheiten einzugreifen. 
Der europäiſche Cong reß zur friedlichen 
Schlichtung der Fragen, welche den Frieden bedrohen, 
ſoll zwar am nächſten Freitag eröffnet werden, doch ſo 
leicht wird es den vermittelnden Mächten nicht ge⸗ 
lingen, alle der Verwirklichung des Vorſchlages ſich 
entgegenſtellenden Schwierigkeiten zu überwinden, und 
nicht überall wird dieſe Verwirklichung mit Freuden 
begrüßt werden. Schon unter den Geſandten Frank⸗ 
reichs, Englands und Rußlands herrſcht Mangel an 
Einverſtändniß über einen ſehr weſentlichen Punkt, 
und zwar darüber, ob die Beſchlüſſe des Congreſſes 
einen executoriſchen Charakter haben ſollen oder nicht. 
Frankreich iſt, conſequent mit ſeiner bisherigen Hal⸗ 
tung, dafür, daß die Beſchlüſſe des executoriſchen 
Charakters entkleidet bleiben, während Baron Budberg, 
der preußenfeindliche feudale Ruſſe, der entgegen⸗ 
geſetzten Anſicht iſt. Einig iſt man darüber, daß 
von der Bedingung der gleichzeitigen Entwaffnung 
Abſtand zu nehmen ſei und neben den fünf europäifchen 
Großmächten und Italien auch der deutſche Bund als 
folder, oder, wenn man will, Deutſchland durch ei⸗ 
nen Repräſentanten auf dem Congreſſe vertreten wer⸗ 
den ſoll. Die Hauptſchwierigkeit kam bisher von 
Oeſterreich, welches, von dem Programm Frankreichs 
unterrichtet, geantwortet hat, es wolle nichts von der 
Volksabſtimmung in Schleswig - Holftein, nichts von 
einem aus directer Wahl hervorgegangenen deutſchen 
Parlamente wiſſen, und müßte endlich vorher ſchon 
von den territorialen Entſchädigungen, welche man 
für die Abtretung Venetiens anzubieten geneigt ſei, 
Kenntniß haben. Klüger diesmal, als das Wiener 
Cabinet, haben Preußen und Italien dem Congreß⸗ 
vorſchlage beigeſtimmt, ſo daß die Verantwortlichkeit 
für den Ausbruch des Krieges von Preußen abge⸗ 
wälzt werden und auf Oeſterreich allein zurückfallen 
würde. Italien namentlich fühlt die Nothwendigkeit, 
einem Congreſſe nicht fern zu bleiben; — der Con- 
greß wird in maßgebenden Florentiner Kreiſen als 
die Durchgangsphaſe zum Kriege angeſehen. 

— Deshalb weil die geſtrengen Herren um den 
grünen Tiſch verſammelt ſind, dürfen auch wir an die 
Aufrechthaltung des Friedens nicht zu feſt glauben. 
Congreß vor dem Kriege, Congreß mit den Waffen 
in der Hand iſt noch lange nicht Frieden; und wenn 
man auch die ſtreitenden Parteien dahin brächte, die 
Vermittelungsvorſchläge anzuhören und zu discutiren, 


die Stadiverordneten⸗ 


fo iſt noch lange nicht geſagt, daß dieſe Vorſchläge 
Annahme finden, zumal wenn es ſich dabei, wie aus 


allen hier eingehenden Nachrichten mit Sicherheit vor- 


auszuſehen iſt, um eine Abänderung der Karte Europas 


handelt. — Die Diplomatie hat ſich dieſes Bedenkens 
nicht erwehrt; ſie hat auch darauf aufmerkſam ge⸗ 
macht, daß, während jetzt die gerüſteten Parteien nach 
einem Kriegsfall umherſuchen, um nur ja als der 


herausgeforderte Theil zu erſcheinen, — der Congreß 


dieſer Kriegsfälle viele darbieten, ja ſelbſt zum Kriegs⸗ 
falle werden könnte. 
Kaiſer Napoleon ſich ſelbſt und wohl auch andern, 
— iſt noch kein Symptom friedliebender Geſinnung! 
und wir dürfen gar nicht ſehr weit gehen, um das 
Richtige dieſer Aeußerung ſchlagend dargethan zu 
ſehen. 

— In Deutſchland hat die Congreß⸗Idee ihre An⸗ 
hänger, ſie hat ihre Widerſacher. Die Regierungen 
ſehen in dem Zuſammentritte des Congreſſes mindeſtens 
ein Hinausſchieben des blutigen Zufammenftoßes, fo 
lange die Unterhandlungen dauern, während gewichtige 
Stimmen aus dem Volke laut erklären, Niemand habe 
den Congreß mehr zu fürchten, als das deutſche Volk. 


unterwerfen, in welchem alle ſeine Neider und Feinde 
verſammelt ſind?“ ruft ein ſüddeutſches Blatt aus, 
das unter den jetzigen Verhältniſſen nur einen Congreß 
als Schiedsrichter anerkennt, einen Congreß deutſcher 
Männer, vom Volke gewählt, vom Volke mit ſeiner 
ganzen Macht unterſtützt, ein ſouveränes, verfaſſung⸗ 
gebendes deutſches Parlament. 

— Mit Hannover und Kurheſſen ſoll die preu⸗ 


ßiſche Regierung nunmehr eine definitive Verſtändigung 


erzielt haben; zwiſchen Württemberg und Preußen hat, 
wie verlautet, eine Annäherung ſtattgefunden. 

— Mit dem ſteigenden Ernſt der Situation ſcheint 
auch das Bewußtſein der Verantwortung bei den 
ſüddeutſchen Regierungen ſtärker geworden zu ſein, 
im Falle ſie ſich mit Uebereilung in einen Krieg 
ſtürzen. Zunächſt mag auch wohl der Geldmangel 
zur Beſonnenheit beigetragen haben. In Baden iſt 
der Pferdeankauf ſiſtirt, weil die Preiſe ſehr geſtiegen 
ſind. In Darmſtadt wird nur die Hälfte des Pferde⸗ 
bedarfs beſchafft. An eine Concentration des 
achten Armeecorps iſt daher noch nicht zu denken, 
obgleich dem Prinzen Alexander von Heſſen öſterrei⸗ 
chiſche Generalſtabs⸗Officiere zur Verfügung geſtellt 
find. Wenn aber auch am Bunde kein Mobiliſirungs⸗ 
Beſchluß zu Stande kommt, ſo ſoll doch zwiſchen 
Oeſterreich, Württemberg und Bayern ein Abkommen 
wegen der Rüſtungen beſtehen. 

— Preußen habe ein Offenſiv⸗ und Defenſivbünd⸗ 
niß mit Italien abgeſchloſſen, heißt es von verſchiedenen 
Seiten her; das Bündniß ſei noch nicht geſchloſſen, 
es ſeien überhaupt nur eventuelle Abmachungen für 
beſtimmt vorhergeſehene Fälle beſprochen, antworten 
Perſonen, die ſich für unterrichtet halten. Etwas 
Sicheres wird man wohl zunächſt nicht erfahren und 
deshalb auch alle Mittheilungen über Einzelnheiten 
mit großer Vorſicht aufzunehmen haben. 


— Es gehen uns aus Guben Nachrichten zu, 


welche dahin lauten, daß in den nächſten Tagen 
100,000 Mann Ruſſen durch Frankfurt a. O. 
kommen, für deren Transport dort 87 Extrazüge 
feſt angeſagt ſind. Es heißt dabei ausdrücklich, daß 
dieſe Truppen Preußen in ſeinen Unternehmungen 
unterſtützen ſollen. Wir theilen dieſe Nachricht, für 
welche wir keinerlei Erklärung in der gegenwärtigen 
politiſchen Lage finden und die wir auf keine Weiſe 
vertreten wollen, nur mit, weil ſie uns aus einer 
überaus guten Quelle Leun. (Oder⸗ Ztg.) 

— Es iſt die Frage aufgeworfen worden, wie es 
mit der Regierung gehalten werden dürfte, falls der 
König den Oberbefehl über die Truppen übernehmen 
und ſich in eines der Hauptquartiere begäbe. Man 
hat ſchon verſchiedene Combinationen in dieſer Hinſicht 
gemacht. Der Kronprinz, ſagen die Einen, werde 
dann die Regierung führen und wahrſcheinlich ſofort 
ein neues Miniſterium ernennen. Die Anderen laſſen 
den Fürſten von Hohenzollern zum alter ego des 
Königs beſtellt werden. Alle dieſe Vermuthungen 
ſind nichtig. Der König hat ſchon öfter auf längere 
Zeit Berlin verlaſſen, ohne daß eine Stellvertretung 
in der Regierung des Landes ſtattgefunden hätte. 
Warum alſo ſollte dies geſchehen, wenn Se. Maj. 
ſich in einem Hauptquartier der Armee befindet? Wo 
der König iſt, da iſt auch die Regierung. Nimmt 
der König irgendwo einen längern Aufenthalt ſo 
ſind auch in der Regel ein oder zwei Königl. Räthe 
in ſeiner Umgebung, welche ihm Vortrag halten, wenn 
nicht der Miniſterpräſident ſelbſt Sr. Majeſtät zur 
Seite iſt. So würde es denn natürlich auch im 
Hauptquartiere gehalten werden, wo dann muthmaß⸗ 
lich auch der Kriegsminiſter ſich befinden dürfte. 


Der Confliet — ſagt der 


Truppen gegen Oeſterreich ins Feld führen. 


— In fehr vielen Städten der Monarchie, beſonders 
in Rheinland und Weſtphalen, werden von den 
Stadtverordneten Friedenspetitionen an den König 
verfaßt. 

— Die Gerüchte, daß die Regierung mit der Ab⸗ 
ſicht umgehe, eine Amneſtie für alle Preßvergehen zu 
erlaſſen, erhalten ſich und gewinnen immer mehr an 
Conſiſtenz und Zuverläſſigkeit. 

— Die große Thätigkeit in der Münze, von 
welcher wir ſchon berichtet haben, hat ihre guten 
Gründe, denn die königliche Münze hat den Auftrag, 
nicht weniger als 25 Millionen in Ein- und Zwei⸗ 
thalerſtücken auszuprägen und die Ausprägung einer 
eben ſo großen Summe vorzubereiten. Der Befehl 
dazu iſt von dem Könige unmittelbar ausgegangen. 
— Der König hatte die Münze vor einiger Zeit 
beſucht und genau nach den Einrichtungen gefragt, 
um in möglichſt kurzer Friſt eine große Summe 
Silber auszumünzen. — Nachdem ihm darüber 
ſpezielle Auskunft gegeben war, erfolgte auch ſehr 
bald der Befehl, 25 Millionen ſogleich zu münzen 


und ſich noch für weitere 25 Millionen bereit zu 


halten. 
„Soll es ſich dem Ausſpruche eines Sanhedrins“ 


— Die preußiſche Regierung will Verſuche mit 


der Bewaffnung einzelner Truppenabtheilungen nach 


den im amerikaniſchen Kriege bewährten Syſtemen 
machen. So ſollen vier Jägerbataillone ſechsläufige 
Revolvergewehre erhalten; in Sömmerda ſind 30,000 
ſolcher Gewehre in Arbeit. 

— Wie man hört, hat eine Anzahl ſächſiſcher 
Firmen, obgleich ſie faſt nur von Preußen beſchäftigt 
werden, öffentlich bekannt gemacht, daß ſie preußi⸗ 
ſches Papiergeld ferner nicht mehr annehmen. Da⸗ 
gegen ſoll jenen Firmen von ihren dieſſeitigen Kunden 
geantwortet worden fein, daß, wenn fie nicht ſofort 
öffentlich ihren Entſchluß widerrufen würden, man 


die bisher beſtandene Geſchäftsverbindung als gänzlich 


abgebrochen anſehen und ferner keinerlei Beſtellungen 
und Aufträge mehr zu ertheilen entſchloſſen ſei. 
Hannover. Wie bereits gemeldet, ſind die 
Beziehungen zwiſchen Berlin und Hannover wieder in 
friedlicher Weiſe hergeſtellt. Der König, ſcheint es, 
hat dem energiſchen Andringen feines Miniſteriums 
nachgegeben und die militäriſchen Einflüſſe, die ſich 
in der letzten Zeit ſeiner bemächtigt, abgeſchüttelt. 
Hannover macht ſich anheiſchig, eine Preußen wohl⸗ 
wollende Neutralität zu bewahren, dagegen ſichert 
Preußen „dem Friedfertigen Integrität“ zu. Von 
weitergehenden Conventionen, welche vielfach ventilirt 
worden, hat man bald abgeſtanden; Hannover ſoll 
erklärt haben, es könne unter keinen Umſtänden ſeine 
Dagegen 
wird ſich Hannover wegen der Verbindung Preußens 
mit dem Jahdebuſen und den weſtlichen Provinzen zu 


einigen weiteren Zugeſtändniſſen herbeigelaſſen haben. 


Wien. Hier rechnet man nicht mehr mit folder 
Zuverſicht auf die deutſchen „Brüder“, mag man 
auch das Gegentheil behaupten hören. Vene dek 
kann keine andere Sprache führen, als er es gethan, 
und das Provocirende in derſelben mag man nicht 
zu hoch anſchlagen. So viel ſteht anderſeits feſt, 
daß man in Wien nach und nach ſich ernüchtert. 
Das läßt man freilich nicht merken; man betont ſehr 
ſtark die bundestreue Coalition gegen preußiſche Ver— 
gewaltigung; man warnt unausgeſetzt vor Bismarck' 
ſchen Annexions⸗ und Mediatiſirungsplänen; man 
will immer noch einzig und allein dem „Rechte“ zu 
ſeinem Rechte verhelfen, dem „Unrecht“ wehren, aber 
— die Verhältniſſe geftalten ſich anders, als Graf 
Mensdorff geträumt hat, und die Regierung iſt alſo 
drauf und dran, einen Reichstag einzuberufen, zuſam⸗ 
mengeſetzt aus allen Landtagen oder doch aus Dele— 
gationen aller dieſer Landtage, um über die Beſchaf⸗ 
fung von Geldmitteln, über die Aufbietung der Wehr- 
kraft zu berathen. 

— Auch die Nationalitätenfrage tritt, namentlich 
in Ungarn, mit erneuter Kraft auf. Man kann ſich 
nicht verſtändigen, nicht ausſöhnen, weil man ſich 
gegenfeitig nicht traut. Die Ungarn wollen, daß die 
Rumänen aufhören ſollen, eine Nation zu ſein, und 
dem widerſetzen ſich letztere, dadurch erbittert, daß in 
die Commiſſion zur Regelung der Union mit Sieben⸗ 
bürgen auch nicht ein Rumäne gewählt worden iſt. 

— Der Kaiſer hat die Aufſtellung eines freiwilligen 
Alpenjägercorps in Steiermark, Kärnthen und Kram 
genehmigt. 8 

— Für die nächſten Tage wird ein kaiſerliches 
Handſchreiben an alle Statthalter und Landeschefs 
jener Länder angekündigt, welche zunächſt vom Feinde 
bedroht ſind, worin denſelben die umfaſſendſten Voll⸗ 
machten für alle innerhalb ihres Verwaltungsgebietes 
zu erlaſſenden Verfügungen ertheilt werden. Den⸗ 
ſelben würde für den Kriegsfall die Vollmacht zu⸗ 


— 


ſtehen, Verordnungen mit Geſetzeskraft zu erlaſſen, 
beſtehende Geſetze aufzuheben, Beamte zu ernennen 
und zu ſuspendiren ꝛc. 

— Trotz der ungünſtigen Verhältniſſe iſt in Wien 
die land- und forſtwirthſchaftliche Ausſtellung vom 
aiſer eröffnet worden. Auch Preußen foll darauf 
dertreten geweſen ſein. 

Florenz. Italien befindet ſich fo ſebr in 
kriegeriſcher Eraltatien, daß dort gar bald die Kanonen 
von ſelber losgehen werden. Man hat es verſtanden, 
den Kaiſer Napoleon, welchem die Ernennung Gari⸗ 
baldi's zum General der Freiwilligencorps unangenehm 
berührt hatte, zu beſänftigen. Geht alles gut, ſo 
fällt wohl für Fraukreich irgend ein Inſelchen ab, 
und das wollen auch die Italiener gern hingeben. 

Paris. Die letzten Situationsartikel der offi- 
eiöſen Blätter werden im Allgemeinen jo gedeutet, 
daß ſie mehr vor ſanguinen Friedenshoffnungen in 
Folge der diplomatiſchen Vermittlungs- Vorſchläge 
warnen, als dazu ermuthigen ſollen. 

London. England iſt vorwiegend mit der finan⸗ 
ziellen Kriſis, welche dort ausgebrochen iſt, beſchäftigt, 
da ihre Wirkungen ſich in weitgezogenen Kreiſen fühl⸗ 
bar machen. Die Panique iſt verſchwunden, aber 
mit ihr nicht die Kriſis, weil überall Mißtrauen 
hertſcht. — Nicht zu läugnen iſt, daß Earl Ruſſell 
recht ernſtlich ſich bemüht, dem Continent den Frieden 
zu bewahren. 

Kopenhagen. Die „Gen. ⸗Corr.“ beantwortet 
die Frage: „Wem ſoll Dänemark ſich für den Fall 
eines allgemeinen europäiſchen Krieges anſchließen?“ 
dahin, daß eine Allianz mit Preußen zunächſt in 

rwägung zu ziehen ſei, um ſo mehr als Frankreich 
ſich nach Preußen hinzuneigen ſcheine. „Die großen 
und in mancher Beziehung ausgezeichneten Armeen 
Frankreichs und Preußens dürften vorausſichtlich den 

ieg erringen,“ und lediglich unter dem Beiſtande 
Frankreichs dürfe Dänemark von Preußen die Rüd- 
erlangung des „däniſchen Schleswigs“ erwarten. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 22. Mai. 

— Der neueſte „Staatsanzeiger“ veröffentlicht eine 

ziemlich umfaſſende Militär⸗Avancementsliſte. 
D Zur Regelung der Militär- Rechtspflege 
im Felde iſt durch königl. Cabinetsordre verfügt wor⸗ 
den, daß die Beſtimmungen der Ordre vom 25. Jar 
nuar 1864 für die jetzt mobil gemachten Truppentheile 
mit dem 22. Mai wieder in Kraft treten. $. 1 dieſer 
Ordre lautet: „Mit dem Tage des Ausmarſches 
nach ihren Beſtimmungsorten treten die mobilen 
Truppentheile, wie Ich dies für die nach den Herzog⸗ 
thümern Schleswig-Holftein bis jetzt entſendeten Trup⸗ 
pen bereits angeordnet habe, unter die für den Kriegs- 
zuſtand geltenden geſetzlichen Vorſchriften. Die Stellung 
unter die für den Kriegszuſtand ertheilten Geſetze iſt 
den betreffenden Truppentheilen durch Parole Befehl 
beim Appell bekannt zu machen.“ — $. 22 lautet: 
„Wird eine Provinz vom Feinde bedroht, ſo iſt der 
ſtellvertretende commandirende General den Corps⸗ 
Bezirk, und jeder Feſtungs Commandant im Bereiche 
der Provinz die ihm anvertraute Feſtung mit ihrem 
Rayonbezirk in Belagerungszuſtand zu erklären befugt. 
Sobald dies geſchieht, treten die Vorſchriften des 
Geſetzes vom 4. Juni 1851 in Kraft.“ 

— Das „Mil.⸗Wochenbl.“ veröffentlicht folgende 
klönigl. Cabinets⸗Ordre: „Ich beſtimme, daß bis auf 
Weiteres Beſörderungsvorſchläge nur für die durch 
Tod, Ausſcheiden aus dem Dienſt, Beförderung oder 
Berfegung vacant werdenden Stellen einzureichen find. 
Bei bloßen Abcommandirungen auch in etatiſirte Feld 
ſtellen dürfen für jetzt ohne Meine ausdrückliche Ge⸗ 
nehmigung von den Truppentheilen keine Vorſchläge 
gemacht werden. Das Kriegsminiſterium hat hiernach 
das Erforderliche bekannt zu machen. 

— Der Miniſter des Innern hat bei der Ver⸗ 
theilung der Landlieferungen an Brodmaterial, Hafer, 
Heu, Stroh und Fleiſch auf die hieſige Provinz mit 


Rückſicht auf ihre Leiſtungsfähigkeit, Lage und mit 


beſonderer Berüdfihtigung der im vorigen Jahre 
ſtattgehabten Mißernte folgenden Bedarf für ein en 
vom 20. Mai laufenden Monat ausgeſchrieben: 
1070 Wispel Roggen im Durchſchnitt von 78 Pfd. 
pr. Scheffel, 3590 Wispel Hafer im Durchſchnitt 
von 48 Pfd. pr. Schffl., 11,800 Ctr. Heu, 1210 
Schock Stroh und 6550 Ctr. Fleiſch. Die Liefe- 
rungspunkte werden Danzig, Marienburg und Königs⸗ 
berg ſein. 

— Infolge der Mobilmachung des Heeres rangi⸗ 
ren die auf anerkannte Reclamation einſtweilen zu⸗ 
rückgeſtellten Reſerviſten und Landwehrmänner erſten 
Aufgebots hinter der ſiebenten Klaſſe des erſten Auf- 
gebots; es wird aber auf ſie in dem Falle zurückge⸗ 


griffen, daß die vorhergehenden Klaſſen erſchöpft ſein 
ſollten. 
Aufgebots find, höherer Entſcheidung gemäß, unzuläſſig. 
Weiter iſt den Ortsbehörden mitgetheilt worden, daß 
bei Märſchen größerer Abtheilung auf die reglements⸗ 
mäßige Bequartierungsfähigkeit keine Rückſicht genom⸗ 
men werden kann, wie andrerſeits bei Durchmärſchen 
und engen Cantonnements das Militär ſich mit dem 
begnügen muß, was nach Maßgabe der Orts⸗ und 
ſonſtigen Verhältniſſe angewieſen werden kann und 
was die Quartierwirthe zu gewähren vermögen. Der 
Einquartierte (Officier, Beamte und Soldat) hat ſich 
in der Regel mit den Tiſchmahlzeiten ſeines Wirthes 


muß demſelben dasjenige gewährt werden, was er 
pflegung aus Magazinen zu fordern berechtigt iſt, 


mandoführer leiſten in keinem Falle Baarbezahlung, 
dagegen werden vollſtändige Quittungen ertheilt, die 
die Ortsbehörden nöthigenfalls vor dem Ausmar ſche 
einzufordern haben. 
Unterofficiere und Gemeinen der Landwehr, ohne Unter⸗ 
ſchied, ob ſie oder ihre Angehörigen ein eigenes Ge⸗ 


2) wenn zugleich durch die Mobilmachung die Aus- 
ſicht einer vielleicht raſch eintretenden Verwendung zu 
Kriegszwecken hervorgerufen wird; 3) wenn die Zeit 
nicht ausreicht, vorher eine diesfällige Dispenſation 
einzuholen. 

— Anm erſten Pfingſtfeiertage, Abends 5 Uhr, 
fand noch ein Gottesdienſt für die evangeliſchen Mann- 
ſchaften des 3. Garde-Regiments z. F., vor ihrem dem⸗ 
nächſtigen Ausrücken, in der Marienkirche ſtatt. Nach 
der Predigt des Hrn. Diviſtonspredigers Steinwender 
(über Pfalm 23) hielt derſelbe allgemeine Beichte 
und theilte hierauf in Gemeinſchaft mit Herrn Divi⸗ 
fionsprediger Collin das heilige Abendmahl aus, 
an welchem mehrere Officiere mit ihren Frauen 
und über 300 Unterofficiere und Gardiſten ſich be— 
theiligten. Die ganze Feier athmete den tiefen 
Ernſt unſerer Verhältniſſe. — Am vergangenen. 
Sonnabend wurde von Hrn. Diviſionsprediger Stein» 
wender noch ein Gottesdienſt für das 4. Oſtpreuß. 
Gren.-⸗Regmt. in der Garniſonskirche abgehalten. Auch 
hat der beliebte Kanzelredner am erſten Pfingſtfeiertage 
bereits von der Militär-Gemeinde Abſchied genom- 
men, da er in einigen Tagen den ausgerückten Trup- 
pen in's Feld zu folgen beordert iſt. 

— Auf Anordnung des Kriegsminiſters iſt eine Ber 
hörde gebildet worden, die als Linien⸗Commiſſion firmirt. 
Dieſelbe iſt aus Offizieren und Eifenbahntechnifern 
zuſammengeſetzt und hat den Auftrag, alle Eiſenbahnen 
des Landes ſchleunigſt zu bereiſen, um feftzuftellen, 
wo auf den Stationen und beſonders an den Knoten⸗ 
Punkten verſchiedener Linien Einrichtungen boſtehen, 
die dem Transport großer Truppenmaſſen etwa hinder« 
lich ſind. Wo das der Fall iſt, haben ſie unver⸗ 
züglich zu veranlaſſen, daß die erforderlichen Abänderun⸗ 
gen vorgenommen werden, die Vermehrung der Schienen- 
ſtränge, der Weichen ꝛc. ſtattfinde, um ohne Aufent⸗ 
halt größere Transporte ein- und ausladen zu können. 
In dieſen Tagen hat die Commiſſion die pommerſchen 
Bahnlinien zu dieſem Zweck beſichtigt. 

— Der heutige „Staatsanzeiger“ enthält folgenden 
Allerhöchſten Gnaden Erlaß: Auf den Bericht des 
Staats-Miniſteriums will Ich denjenigen Perſonen, 
welche bis zum heutigen Tage auf Grund des § 263 
des Strafgeſetzbuchs wegen einer ſolchen Ueberſchrei⸗ 
tung der Zinsbeſchränkungen, die nach der gedachten 
Verordnung jetzt nicht mehr ſtrafbar iſt, rechtskräftig 
verurtheilt worden ſind, die erkannten Freiheitsſtrafen, 
ſo wie die noch nicht erlegten Geldbußen, unter 
Niederſchlagung der noch rückſtändigen Koſten, hier⸗ 
durch in Gnaden erlaſſen, ihnen auch die ſofortige 
Wiederausübung der bürgerlichen Ehrenrechte geſtatten. 

— [Rettung aus Seegefahr.] Einem uns 
von dem Vorſtande des hieſigen Vereins zur Rettung 
Schiffbrüchiger mitgetheilten Berichte des Bürgermeiſters 
Saſſenhagen in Leba (Vorſteher der dortigen 
Rettungsſtation Daheim) entnehmen wir Folgendes: 

Am 18. d. M. Abends ſtrandete 4 Meile öſtlich 
vor Leba bei heftigem Sturm aus Nord z. Dit der preur 
ßiſche Schooner „Stolper Packet“, Capit. Zipte, mit 
einer Ladung Salz von Stettin nach Leba beſtimmt. 
Sofort, als der Unglücksfall am Lande bemerkt wurde, 
ward das Rettungsboot „Daheim“ in die Nähe der 
Strandungsſtelle geſchafft, und es gelang der Rettungs⸗ 
mannſchaft nach vieler Anſtrengung, das Wrack zu er- 
reichen, die aus vier Mann beftehende Beſatzung des 
Schiffes glücklich aus ihrer gefahrvollen Lage zu befreien 
und an das Land zu bringen. Eine höchſt erfreuliche 
Wahrnehmung war der ungemein rege Eifer, welcher 
ſich nicht nur bei der Rettungsmannſchaft ſelbſt, ſondern 
auch bei der ganzen am Strande verſammelten Volks- 
menge kund gab, die ihr Möglichſtes that, um fi thätig 
bei dem Rettungswerke zu betheiligen. Die Boots beſatzung 
war ſofort auf ihrem Poſten, und muß es rühmend 
anerkannt werden, daß die Fuhrleute mit ihren Pferden 
in aller Eile ſich zum Bootſchuppen degaben, ſo wie 
daß das Publikum hc mit vor den Wagen ſpannte, um 
das Boot ſo ſchnell wie möglich durch den tiefen Dünen⸗ 
fand zur Strandungsftelle zu ſchaffen. Das Boot wurde 
glücklich und ſchnell zu Maſſer gebracht und überwand 
die ſchwere Brandung ungefährdet. Die Rettunge mann⸗ 
ſchaften erfüllten ihre ſchwierige humane Pflicht freudig 
und vollkommen, und berechtigen ihre geleiſteten Dienſte 


Reclamationen von Landwehrmännern zweiten 


zu begnügen. Bei etwa vorkommenden Streitigkeiten 


nach dem Feldverpflegungs⸗Regulativ bei einer Ver⸗ 


unter Anderem auch 17 ½ Loth Fleiſch. Die Com⸗ 


Uebrigens ſind die eingezogenen 


werbe, reſp. Landwirthſchaft betreiben oder nicht, 
geſetzlich vom 1. desjenigen Monats ab, in welchem 
ſie zur Fahne einberufen ſind, von der Klaſſenſteuer 
befreit. Ebenſo ſind die Officiere des ſtehenden 
Heeres und der Landwehr, desgleichen die Militär⸗ 
beamten für die Zeit der Mobilmachung von der 
Steuer frei. Endlich müſſen auch die eingezogenen 
Reſerviſten mit den veranlagten Klaſſenſteuer-Beträgen 
in Abgang gebracht werden, jedoch nur für den Fall, 
wenn ſie ſelbſt oder ihre Angehörigen weder eigenes 
Gewerbe, noch Landwirthſchaft betreiben. 


— Faſt ſämmtliche wieder eingezogenen Landwehr⸗ 
leute und Reſerviſten kommen bei der Einkleidung in 
die Lage, ihre Civilkleidung nach ihrer Heimath zurück⸗ 
zuſenden. Eine Portofreiheit für Packelſendungen 
dieſer Art beſteht aber bis jetzt nicht. Abſender oder 
Empfänger muß alſo das tarifmäßige Porto auch in 
dieſem Falle tragen. — Nimmt man nun an, wie 
tief eine Mobilmachung in das bürgerliche Leben 
einſchneidet, mit wie großen Opfern ſie für jeden 
einzelnen Einberufenen verbunden iſt, wie ſauer in 
jetziger Zeit mancher armen Frau eines eingezogenen 
Landwehrmannes die 6, 8 ꝛc. Sgr. Porto für ihres 
Mannes und Ernährers Civilſachen werden, fo halten 
wir den Wunſch nicht unberechtigt, daß an maßgebender 
Stelle wenigſtens eine einmalige Portofreiheit für die; 
beregten nothwendigen Sendungen der Civilkleidung 
der Wiedereinberufenen nach ihrer Heimath bewilligt 
würde. 


— Durch eine gemeinſchaftliche Verfügung der 
Miniſter des Krieges und des Innern iſt die be— 
treffende Dienſtpflicht-Geſetzgebung dahin erläutert: 
Handelt es ſich darum, daß zwei arbeitsfähige Söhne 
einer Familie von derſelben nicht gleichzeitig entbehrt 
werden können, fo iſt nicht der eine vom Militair⸗ 
dienſte gänzlich zu befreien und der andere zur Ab⸗ 
leiſtung ſeiner vollen Dienſtpflicht anzuhalten, ſondern 
es iſt nur der eine zurückzuſtellen, bis der andere 
als ausgebildet mit der Waffe vom Truppentheil ent⸗ 
laſſen werden kann. In derartigen Fällen darf 
jedoch die Zurückſtellung des zweiten Sohnes höchſtens 
bis zum dritten Konkurrenzjahre ſtattfinden. Vor 
Ablauf des zweiten Konkurrenzjahres des zweiten 
Sohnes iſt dieſer nicht eher einzuſtellen und der 
erſte Sohn nicht eher zu entlaſſen, als bis der be⸗ 
treffende Milität-Vorgeſetzte (der Regiments⸗, bezüglich 
detachirte u. ſ. w. Bataillons- oder Abtheilungs— 
Kommandeur) den letzteren für ausgebildet mit der 
Waffe erachtet, wogegen nach Ablauf des zweiten 
Konkurrenzjahres der zweite Sohn zum nächſten alle 
gemeinen Einſtellungstermin, alſo nicht außer dem 
5 eingeſtellt und der zuerſt eingeſtellte Sohn 
entlaſſen werden muß, ohne daß es dann auf den u den ſchöͤnften Hoffnungen. Das Vert 

rer . N eu. * 5 . 
der militäriſchen Ausbildung des letzteren an— Bin 1 5 Bt bel dieſer Beisgenkett gebenen 
; 5 Fates „Gott gebe, daß ſich überall ein ſo großes 

— Infolge der nunmehr für die ganze Armee an- niereſſe für das Reitungsweſen zeige wie hier“, ſchließt 
befohlenen Mobilmachung ſind ſowohl die bereits e e feen rc, eee ee 
angeordneten großen Herbſtübungen des J. (Provinz e denz 


' Ä Wir glauben durch Mittheilung des Vorſtehenden 
Preußen) und II. (Provinz Pommern) Armeecorps fast itbü 3 . 
als auch ſämmtliche übrigen diesjährigen Truppen» denjenigen eee eee ir Pal . 


9 Mr 11g lebentreten unſeres Küſtenrettungsweſens betheiligt, 
übungen der Linie und Landwehr ſiſtirt. Ebenſo ei 1 8 
findet das Pontonnier- und Minen⸗Manöver, welches eine Pfingftfeeube zu bereiten und heflen, baß das 


! H Bewußtſein, ihr Scherflein dazu beigetragen zu haben 
ufe des Sommers be 2°. H : 8 r 
e ie ſtatt. mers bei Graudenz vor ſich gehen] daß jene vier Schiffbrüchige gerettet werden konnten, 


in dieſen trüben Zeiten ihrem Herzen wohlthun werde. 

— Eine Trauung vor begonnenem oder vollen Zugleich liefert aber dieſer Unfall wiederum den Be⸗ 
detem Aufgebote kann, wenn fonftige Ehehinderniſſe | weis dafür, wie nöthig es war, wirkſame Rettungs- 
nicht vorwalten, erfolgen: 1) wenn die militäriſche 


anſtalten an unſer en Küſten zu errichten, und wie ge⸗ 
Einberufung bereits erfolgt iſt und einen nahe bevor- N 


rechtfertigt es iſt, das Intereſſe für das Rettungs- 
ſtehenden Ortswechſel unvermeidlich zur Folge hat; weſen ſtets auf's Neue anzuregen. 


— 


Stettin. Noch haben die Requiſitionen von 
der dazu beſtellten Commiſſion in den Landkreiſen 
nicht begonnen, und ſchon ſind die Schulzen verſchie⸗ 
dener benachbarter Dorfſchaften beim Landrathsamte 
vorſtellig geworden, daß, ſo weit ſich die Zwangs⸗ 
pflicht auf die Lieferung von Heu und Stroh erſtreckt, 
dieſelbe wegen des vorjährigen mangelhaften Ausfalls 
der Ernte ſchwerlich durchzuführen iſt. Man wird 
ſich daher bei Zeiten nach Lieferungen von weiterher 
umſehen müſſen. 


Was iſt möglich? 
Unmöglich iſt's, daß Deutſchland einig handle, 
Daß das Ballet ſtets in der Tugend wandle, 
Daß nichts als Wahrheit bringt ein Zeitungsſch reiber, 
Und treu den Männern wären alle Weiber. 
Daß ohne Argliſt handelten die Welſchen, 
Die Weinverkäufer niemals Weine fälſchen, 
Schauſpieler ſich der Eitelkeit entſchlügen 
Und Mädchen ihre Liebſten nicht betrügen. 
Unmöglich iſt's, den Mond herabzureißen, 
Unmöglich, ſich die Naſe abzubeißen, 
Kometenſchwänze mit dem Zollſtock meſſen, 
Wie Korniloff ſich ſelber aufzueſſen. 
Unmöglich iſt's, daß ſich die deutſchen Bühnen 
Franzöſiſcher Piecen nicht bedienen, 
Unmöglich iſt's, Sternſchnuppen aufzufangen 
Und ohne Paß nach Rußland zu gelangen. 
Unmöglich, aus den Blättern zu erſehen, 
Wie in Italien die Sachen ſtehen. 
Die Zeitungen tagtäglich zu durchſpüren 
Und die Geduld dabei nicht zu verlieren; 
Unmöglich, zu erkennen alle Fehler, 
Und dabei nicht zu werden ein Krakehler. 


Ver miſchtes. 


*,* Ein treffendes Wort des italieniſchen Prinzen 
Humbert verdient auch in weiteren Kreiſen bekannt 
zu werden. Es wird erzählt, daß dem Prinzen von 
feinem königlichen Vater das Commando eines Armee; 
Corps angeboten wurde. „Ich danke ſehr“, erwiderte 
der witzige Prinz, „aber ich muß ablehnen; ſollte ich 
mit meinem Corps geſchlagen werden, ſo wird man 
ſagen, das komme davon, wenn man unerfahrenen 
Generalen mit Rückſicht auf den Rang ein Commando 
giebt; und ſollte ich ſiegen, ſo wird man ſagen, das 
eigentliche Verdienſt komme doch meinem General- 
ſtabschef zu. Da ziehe ich es wirklich vor, einfach 
eine Diviſion zu commandiren, um die Befehle, die 
mir gegeben werden, auszuführen.“ 

* [Aus dem Leben gegriffen.] Ein 
Vater beſuchte zu München ſeinen Sohn, der ſich 
daſelbſt auf der Akademie zum Maler bildete. Als 
der Papa mehrere Oelgemälde und Bleiſtiftzeichnungen 
geſehen, die ſein Herr Sohn gefertigt, war er damit 
ſehr zufrieden. „Jetzt, lieber Vater,“ begann der 
Sohn, „ſollen Sie auch ſehen, was ich in Kreide 
geliefert habe, kommen Sie nur mit in die Unter⸗ 
ſtube.“ — „Haft Du denn da auch noch ein Atelier?“ 
— „Freilich! da ſitze ich oft Stunden lang, kommen 
Sie nur mit, es wird Ihnen gefallen.“ Beide 
gingen herunter, der Sohn öffnet die Thüre und — 
ſie befinden ſich in einer Bierſtube. Nachdem Vater 
und Sohn etliche Seidel getrunken, nimmt der Maler 
ſeinen Vater bei der Hand und ſagt: „Jetzt will 
ich Ihnen zeigen, was ich in Kreide geliefert habe.“ 
Er öffnet die ſchwarze Tafel am Schenkſchrank und 
da ſteht: „Herr Zachelhuber 16 Gulden 3 Kreuzer.“ 
Der Alte machte zwar anfänglich ein ſchiefes Geſicht, 
bezahlte aber dann die Schuld und ſprach: „Male 
Du künftig mehr in Oel, dieſe Kreidemanier will 
mir doch nicht ſo recht gefallen.“ 


Auflöſungen des Räthſels in Nr. 115 d. Bl.: 
„Reiter zu Pferde“ 
find eingegangen von John Meyer; L. S.; H. Koettlitz; 
Marie Denecke; J. Schmidt in Schidlitz. 


Handel und Gewerbe. 
Danzig, Sonnabend 19. Mai. 


Die Geldverbältniſſe und die Zaghaftigkeit der Gemüther 
bei der Zerfahrenheit unſerer politiſchen Zuſtände ließen 
an der Kornbörſe eine zuverſichtliche Stimmung nicht 
aufkommen, obwohl es an Unternehmungsluſt nicht fehlte. 
Sie bethätigte ſich, da unter dem Druck jener Verhält⸗ 
niſſe und ſtarker Stromzufuhren befte Weizengattungen 
um fl. 25 bis 30, und mitkle um fl. 35 bis 40 pro Laſt 
nachließen, durch einen Umſatz von faſt 1100 Laſten Weizen. 
Weſentliches hat auf den engliſchen Märkten ſich nicht 
verändert, aber es iſt nicht zu verkennen, daß dieſelben 
doch wieder Gelegenheit zu manchen nützlichen Geſchäften 
darbieten, und eine Beſſerung der Creditverhältniſſe in 
nicht zu ferner Ausſicht ſtebt, geſetzt auch daß die Krlegs⸗ 
und Friedensfrage nicht in der Art beſeitigt würde, wie 
die merkantiliſche und induſtrielle Welt es wünſchen muß. 
Hochbunter 132. 34pfd. Weizen wird notirt mit 83 bis 
86 Sgr. pro Scheffel; guter bellfarbiger 130. 3ipfd. mit 
7375 Sgr. und eben ſolcher 125 .28pfd. mit 60— 70 Sgr.; 
115. 24pfd. nicht geſunder mit 45. 50 bis 55 Sgr.; aus- 
gewachſener geringer fand keine Beachtung, Alles auf 
85 Zollpfd. — Für Roggen iſt die Stimmung ſehr flau. 
Die Läger auf weſtlichen Plätzen ſcheinen viel bedeutender 
zu ſein, wie man ſich irgend hat vorſtellen können; eben 
jo in den Oſtſeehäfen. Auf die jetzt bier zur Lieferung 


kommenden Kontraktparthien ſcheinen hohe Verluſte un⸗ 
vermeidlich zu ſein. Vielleicht wird zum Theil durch 
frühere Abſchlüſſe mit dem Auslande dieſes der Teid- 
tragende Theil ſein, was dahin geſtellt bleiben muß. Es 
wurden theils loco theils auf nächſte Lieferung 170 Laſten 
122.24. 25pfd. zu fl. 265, fl. 270 pro Laſt geſchloſſen. 
Konſumenten bezahlten kleinere Parthien 123. 25pfd. mit 
48 —50 Sgr. pro Scheffel, Alles auf 818 Zollpfd. — Von 
Gerſte kamen 200 Laſten an den Markt, und zwar nur 
in guter Qualität. Es erfolgte ein Abſchlag von 3 Sgr. 
Für qute 105. 8pfd. wurden 40—42 Sgr. bewilligt, Alles 
auf 72 Zollpfd. — Auch Erbſen wurden wohlfeiler. 
Gemacht 50 —56 Sgr., Alles auf 90 Zollpfd. — Kriegs. 
geſchrei und Steigerung der Spirituspreiſe gingen ſonſt 
immer zuſammen. Dieſesmal iſt es anders. Die Berliner 
Notirungen haben die unſerigen in den letzten 8 Tagen 
um 2 Thlr. beruntergejegt, und ſelbſt dieſe Abnormität 
hat die Kaufluft nicht belebt. Die Zufuhr betrug 250 
Tonnen, und geräumt wurde auf 124.123 Thlr. pro 8000. 
— Die Witterung ift dem Fortſchritt der Vegetation nicht 
günſtig. Das Thermometer ſank bis auf 20 + früh 
Morgens, dabei herrſchten ſcharfe austrocknende Winde, 
und eine längere Dauer dieſes unfreundlichen Wetters 
würde die bis jetzt trefflich ſtehenden Saaten ſehr be- 
ſchädigen. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


199 4 | 339,40 | 5,7 Nord ſtürmiſch, bewölkt. 
200 8 339,13 40 do. do. do. 
12 339,61 3,8 do. do. do. 
210 12 | 341,99 5,2 do. do. do. 
4 | 341,99 5,8 do. do. do. 
22 8 | 340,54 3,6 | do. friſch, do. 
12 | 340,44 4.8 NNO do., leicht bewölkt. 


Schiffs- Kapport aus Meufahrwaſſer. 
Angekommen am 19. Mai: 

J. Querneland, Bella, v. Reval, m. Kalkſteinen. 
R. Fuller, Medora (SD., v. Cardiff, m. Schienen. 
H. Wheatley, Jane Selkirk, v. Copenhagen, mit Ballaſt. 

Angekommen am 21. Mai: 
J. Knudſen, Bröderne, v. Gefle, m. Ballaſt. 
Geſegelt: 
C. Streck, Colberg (SD.), n. Stettin, m. Gütern. 
Angekommen am 22. Mai: 

H. Bruhn, Phönix, v. Rendsburg, m. Ballaſt, nach 
Windau beſt. E. F. Ictzoe, Stavanger, v. Södertelſe, 
m. Ballaſt. L. Hull, Fatfteld (SD.), v. Swinemünde, 
m. Waſſerballaſt. 

Geſegelt: 


Th. Lee, Newton Colville (SD.), n. London, m. Getreide. 
Nichts in Sicht. Wind: ONO. 


Börſen- Verkäufe zu Danzig am 22. Mai. 

Weizen, 100 Laſt, 130pfd. fl. 500; 128. 29, 129. 30pfd. 
fl. 470; 127 pfd. fl. 440; 121pfd. fl. 340; 120pfd. 
fl. 315 pr. Söiͤpfd. 

Roggen, 123. 24pfd. fl. 270 pr. 81 vfd. 

Große Gerſte, 109pfd. fl. 252 pr. 72pfd. 

Kleine Gerſte, 100pfd. fl. 246; 108 pfd. fl. 252 pr. 72pfd. 


Bahnpreiſe ſu Danzig am 22. Mai. 
Weizen bunt 120-130 ofd. 55—80 Sgr. 
hellb 120 —132 pft. 58 — 86 Sar. pr. 85pfd. 3.-G. 
Roggen 120. 26 pfd. 45/46 50/1 Sgr. pr. 818 pfd. 3.-G. 
Erbſen weize Koch 55—60 Sgr. a 
do. Futter- 50-54 Sgr. vr. vopfd. 3. G. 
Gerſte kleine 100 —110pfd. 37/38 —45 Sgr. 
do. große 105 —114bfd. 42— 47/48 Sgr. pr. Schffl. 
Hafer 70—80pfd. 29—32/33 Sgr. pr. Schffl. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: ! 
Oberſt u. Commandeur der 2. Gavallerie » Brigade 
v. Bredow u. Gattin a. Luben. Oberſt. Lieut. v. Daſſel 
a. Trakel. Lieut. Dudy a. Stettin. Ovberförſter Kayſer 
a. Okonin. Banquier Borchardt a. Berlin. Die Kaufl. 
Wollenberg u. Samter u. Stud. Barwinski a. Königs ⸗ 
berg. Landwirth Boltz a. Grüsden. Hofbveſ. Behrend 
n. Gattin a. Groß ⸗Leswitz. 
Hotel de Berlin: N 
Lieut. Krahnſtöver a. Stettin. Dr. Reimann aus 
Berlin. Die Kaufl. Krohn a. Berlin u. de Fries aus 
Gneſen. Ober⸗Juſpektor Werther a. Erfurt. Volontair 
v. Haugwitz a. Barchardwitz. Frau Gutsbeſ. v. Staden 
n. Fam. a. Livland. Frau Ober - Ammann Bünger n. 
Fräul. Tochter a. Brandenburg i. P. Fräul. Kuſſerow 


da. Braunsberg. 
Hotel du Nord: 
Pr.-Lieut. Jachmann u. Kaufm. Brüggemann aus 
Königeberg. Die Lieuts. v. Stutterheim u. v. Mandeld- 
loh a. Tilſit Oberjäger Hahn g. Grasnitz. 


22. FAFTTIETFIE 


Die Königlich Preußiſche Staats Regierung hat unterm 30. December 1865 die 


Zweite Dombau⸗Prämien⸗Lotterie 


mit folgenden 1372 Geld⸗Gewinnen und 20,000 Thlr. in Kunſtwerken genehmigt. 
Die Geld» Gewinne dieſer Prämien -Lotterie beftchen: 

. 25,000 %. In 12 Gewinnen von je 500 %. 6000 RB: 

10,000 %, In 50 Gewinnen von je 200 % = 10,000 % 

5000 Ri: Ju 100 Gewinnen von je 100% = 10,000 %% 

4000 %, In 200 Gewinnen von je 50% = 10,000 RA: 


0 
Ü 
12 In einem Hauptgewinne von. 
In einem Gewinne von 
1 In einem Gewinne von 


a In 2 Gewinnen von je 2000 RU: = 
In 5 Gewinnen von je 1000 % — 


*. 
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Hotel ſum Kronprinzen: 
Rittergutsbeſ. Heyne n. Gattin a. Cloſſau. . 
Heubnet a. Bobau bei Pr. Stargardt. Inſpector Pohl 
a. Spengawken bei Pr. Stargardt. Die Landwirthe 
Fritze a. Zirchow bei Stolp u. Freudenfeld a. Kongad. 
Apothekenbeſ. Heubner a. Pr. Stargardt. Oekonom Kuhn 
a. Bankau. Auetions⸗Commiſſarius Pries a. Königs⸗ 
berg. Die Kaufl. Schlichting, Moſer, Frey, Braſch und 

Benecke a. Berlin, Döring u. Lehmann a. Elbing. 


Wulter’s Hotel: 

Prem.-Lieut. im Oſtpr. Dragoner Regt. v. Seemen 
u. die Sec. Lieuts. v. Mandelsloh u. Langenpuſch aus 
Tilſit. Lieut. Peterſen a. Graudenz. Lieut. u. Ritter 
gutsbeſ. Suter a Löbez. Rittergutsbeſ. v. Drigalski a. 
Matern. Reg.⸗Aſſeſſor Henke a. Marienwerder. Dr. jur. 
Wach u. Referendar Döring a. Culm. Kgl. Oberförster 
Grundies a. Mirchau Particulier v. Hausfur n. Gattin 
a. Kopenhagen. Aſſecur.-Inſpector Friedel a. Dresden. 
Zahlmeiſter Gayfe a. Königsberg. Kaufm. Schönwald 
a. Berlin. Oekonom Groteſend g. Gurnen, 


Schwelzer's Hotel zu den drei Mohren: 

Die Gutsbeſ. Feſſel a. Hermanshöhl u. Dalmer aus 
Tilſit. Lieut. o. Kiſtowskt a. Culm. Dr. med. Braun 
a. Memel. Rentier Fuchs a. Berlin. Kaufm. Hubert 
a. Breslau. Landwirth Schröder a. Marienwerder. 


Hotel d' Oliva: 

Rentier Schwell a. Raſtenburg. Die Referendarien 
Wollert u. Schäfer a. Königsberg. Feldmeſſer Brade a. 
Bromberg. Lieut. Ulkan a. Berlin. Dr. med. Bätcher 
a. Potsdam u. Dr. med, Baſewski a. Stettin. Lieut. 
Langenpuſch a. Tilſit. Die Kaufl. Buſching a. Limbach, 
Mohr a. Berlin u. Schwarz a. Bremen. 


Victoria Theater. 


Mittwoch, den 23. Mal. Ein Schwindler des 
19. Jahrhunderts, oder: Humbugh in Deutſch⸗ 
land. Poſſe mit Geſang in 3 Akten von G. v. Moſer. 
Muſik v. Conradi. Hierauf: Ballet. Zum Schluß: 
Haus und Hanne. Ländliches Gemälde nach Lopez, 
bearbeitet von W. Friedrich. Muſik arrangirt von 
E. Stiegmann. 


cc 
Brunnen⸗ Anzeige. 


| Unſere Trink Anſtalt werden wir am 28. Mai 


Gutsb. 


eröffnen und bis zum 15. Auguſt, Morgens 
von 6 bis 8 Uhr, in derſelben ſämmtliche 
gebräuchlichen kalten und warmen Mineral⸗ 
wäſſer, wie auch Molken verabreichen laſſen. 
Anmeldungen für die betreffenden Brunnenkuren 
erbitten einen Tag vor Beginn derſelben in 
der Anſtalt Neugarten Nr. 31. 
Danzig, den 11. Mai 1866. 


Dr. Schuster & Kähler. 


Ein Candidat der Theologie, 
mit guten Zeugniſſen, muſicaliſch, wird für einen 
Sjährigen Knaben auf dem Lande geſucht. Wo? theilt 
die Expedition dieſes Blattes mit. 


— 
MEDAILLE DE LA SOCIETE DES SCIENCES 
INDUSTRIELLES DE PARIS 


Keine grauen Haare mehr! 


Belanogene 


von Dicquemere sin Rouen 
Fabrik m Rouen, rue St-Nicolas, 30. 
Um augenblick Haar und Vart in 
allen Rücnien, obne Oe ahr für die Haut 
gu färben. — Dieſes Barbemitiel ih das 
ber ae mee enn. 
En - gros- Niederlage bei " 
Fr. Wolff und Sohn Hoflief. in Carlsruhe. 


Ein Nechnungsführer, 
mit guten Zeugniſſen ſeiner Wirkſamkeit verſehen, 
wird für ein Gut geſucht. 
Wo? theilt die Expedition d. Bl. mit. 


Große Mühlengaſſe 6 iſt ein fein möblirtes Zimmer 
nebſt Burſchengelaß ſogleich zu vermiethen. 


Looſe à 1 Thlr. find: zu haben bei Edwin Groening, Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
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5000 % In 1000 Gewinnen von je 20% = 20,000 1 


